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Zu Heinrich Keüerers 60. Geburtstag.
Zu denen, die sich einfinden, um Heinrich Federer zum

sechzigsten Geburtstag einen landsmännischen Gruß und
Glückwunsch darzubringen, gehören auch wir vom
Deutschschweizerischen Sprachverein. Ich erinnere mich
wohl, wie und wo ich zum ersten Mal von ihm gehört
habe. Es mögen ziemlich genau zwanzig Jahre her sein;
ich hatte bei einem Zeitungsmann zu tun und traf ihn
beim Lesen einer Handschrift. Er war etwas erregt:
Hier bekommen wir einen neuen Jeremias Gotthelf
Heinrich Federer heißt er." Bald darauf fragte mich einer
in einem Brief: Weißt du, wer Heinrich Federer ist?
Das muß ja etwas ganz Besonderes sein." Nun freilich,
als etwas Besonderes hat er sich seither ausgewiesen. Und
die beiden Namen Gotthelf und Federer muß ich seit
jener Begebenheit zusammen denken, mag es auch in der
Welt des Geistes keinen geben, dem ähnlich zu sein
schlechterdings so unmöglich ist wie dem unvergleichlichen und
in seiner königlichen Selbstherrlichkeit einfach
unvergleichbaren Berner. Denn das Entscheidende ist hier
nicht, ob einer an den heranreiche oder nicht, der zu den
nie wiederkehrenden gehört; sondern Heinrich Federer hat
uns für den katholischen Teil des Schweizervolkes etwas
geschenkt, was uns gefehlt hat und was uns Gotthelf für
das reformierte Bernertum gegeben hatte: den Einblick
in die Seele, wie eben nur der Künstler ihn zu vermitteln
vermag. Dabei führt er uns gerade dahin, wo wir
andere so schwer hinkommen: in die Pfarrhäuser und Sakristeien,

in die Sterbekammer armer Leute, in die Christenlehre

inner- oder ostschweizerischer Gebirgsdörfer. Und
daß ich nicht vergesse: die kleinen Kabinettstücke wie Sisto
e Sesto oder das letzte Stündlein, des Papstes zeigen uns,
daß Federers Kunst nicht an die heimatlichen Bergmatten
gebunden ist und uns auch in den Sonnenzauber fremden
Volkswesens zu führen vermag.

Es ist gelegentlich hier schon auf Federers Sprachkunst

hingewiesen worden. *) Er gehört zu denen, die
das heimische Gut prächtig in eigener und persönlicher
Art zu verwenden wissen. Wir dürfen uns freuen, daß
das edle Metall unsrer Volkssprache solch kräftige Präger
noch heute findet.

Möge es dem heute Sechzigjährigen vergönnt sein,
noch lange zu schaffen. Wir wünschen es nicht für ihn
allein, auch für uns. Eduard Blocher.

Jahrgang VII 9/10, IX 9/10.

Vilüungsbiereifer.
In den Studentenkreisen älterer Art, wo das Bier

nicht bloß getrunken, sondern fast als Sinnbild des
Lebens betrachtet wurde und wo den höchsten Grad der
Menschenwürde der bierehrliche Bursche" bedeutete, da
nannte man den in Bedienung, Unterhaltung und
Verehrung der Burschen betätigten Eifer der Füchse"
anerkennend, wenn auch etwas spöttisch, den Biereifer.

Letzten Sommer sah man auf den Anschlagsäulen und
in den Zeitungsanzeigen Zürichs den Namen I4enr^
fuseli. Wer war dieser l^enl^ fuseli? Zunächst ein
Maler, der Schreibweise des Vornamens nach zu schließen

ein englischer. Im Kunsthaus waren zu seinem Ge-
dächt.ns Bilder und Zeichnungen von ihm ausgestellt.
Denn er war einmal ein richtiger Zürcher Heil, gewesen
mit dem urzürcherischen Geschlechtsnamen Füßli I

Er hatte freilich den bedeutendsten Teil seines Lebens
in England zugebracht, und die Engländer hatten natürlich

seinen für sie unmöglichen Namen ihrem Schnabel
angepaßt und kmseli draus gemacht (auszusprechen
Fjusli!). Daß der Mann selbst die Schreibung seines
Namens der englischen Aussprache anpaßte, ist wohl begreiflich;

wenn man aber 101 Jahr nach seinem Tode in seiner
Vaterstadt eine Gedächtnisausstellung veranstaltete
und den Schweizern die Werke ihres Landsmanns
zeigen wollte, da hätten es Geschmack und vaterländischer
Anstand doch wohl verlangt, daß sein ausgesprochen zür-
cherischer Name (wie auch im Ausstellungsverzeichnis
geschehen!) in seiner echten Form ausgeschrieben worden
wäre; Heinrich Füßli sagt uns doch mehr als ikenr^
fuseli. Aber eben^ der geschichtlich-sprachliche Bildungsbiereifer!

Lächerlich oder betrüblich?

Dom Vüchertisch.
Das Hebeljahr 1926 hat uns neben andern Gaben

ein liebliches Buch des unsern Lesern wohl bekannten
Hebelforschers Fritz Liebrich gebracht. Es heißt Johann
Peter Hebel und Basel, ist in Basel bei Helbing
und Lichtenhahn verlegt, umfaßt 136 hübsch gedruckte
Seiten, ein Bildnis des Dichters, einige Federzeichnungen

und anmutig unaufdringlichen Buchschmuck und kostet
3 Fr. 75 Rp. Natürlich wird niemand größere Freude
daran haben als die Basler und die irgendwelche
Gemütsbeziehungen zu der einzigartigen Rheinstadt haben.
Aber Liebrich erforscht mit seinem fleißigen Verstände
und beschreibt mit seiner frischen Feder, woran er mit
warmem Herzen hängt; darum muß sich jeder warmblü-
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